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yc ^ngep reiS:  In der Stad » mit LiLgi-rlchn Mk. 1.S8 viertel,Ltzrltch.
^vstbezugSprelZ tm OrtS - undNachbarorlsveikehr Mk. 1 KS im Frrnvtttehr 1.6ü

BrstoNgkkd in Württemberg SO Prg.

Ein neuer Großkampftag in Flandern.
Die Lage aus den KrlegsschaupWeu.

Die deutsche aintliche Meldung.
Die Schlacht bei Ppern von neuem entbrannt.

Ein starker Vorstoß der Franzosen nördlich von
Verdun von Wiirttembergern abgewiesen.

(W.T .B .) Großes Hauplqartter , 4. September,
amtlich. WeftlicherKriegsschauplatz:  Heeres¬
gruppe Kronprinz Rupprecht:  Die gestrige
Kampftätigkeit des Feindes in Flandern glich der
an den Vortagen . Tief in das Gelände hinter unfern
Stellungen reichendes und auf die belgischen Ort¬
schaften gerichtetes starkes Zerstörungsfeuer gegen
einzelne Abschnitte unserer Kampfzone war in der
Mitte der Schlachtfront zu heftigster Wirkling in
Feuerstößen znsammengefaßt. Die Nacht hindurch
hielt vom Honthoulsterwalde bis zur Lys der gewal¬
tige .Artilleriekampf unvermindert an, heute morgen
steigerte er sich zum Trommelfeuer . Mit dem Ein¬
satz starker englischer Angriffe im Bogen um Ppern
ist die Schlacht in Flandern von neuem entbrannt.

Bei den andern Armeen war infolge schlechter
Beobachtung die Gefechtstätigkeit tagsüber meist
auf ein geringes Maas beschränkt, erst gegen abend
lebte sie aus.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  Auf
dem Ostufer der Maas setzte bei Einbruch der Dunkel¬
heit schlagartig stärkstes Feuer an der Höhe 344
östlich von Samognieur ein. Tiefgegliedert brachen
die Franzosen bald darauf znm Angriff vor , um
die von uks dort gewonnenen Stellungen zurückzu¬
erobern. Der Sturm brach an der Abwehrwirknng
unserer Artillerie und an der zähen Widerstands¬
kraft der Württemberger verlustreich und ergebnis¬
los zusammen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:  Lebhafte
Artilleriekämpfe entspannen sich zeitweilig dicht west¬
lich der Mosel und im Sundgau . Kämpfe erfolgten
dort nicht.

Oestlich er Kriegsschauplatz:  Bei Iakob-
stadt, Dünaburg und am Zbruez sowie am Donan-
kiiie bei Galatz nahm die Feuertätigkeit vorüber¬
gehend zn. Erkundungsgefechte verliefen an mehreren
Stellen für uns erfolgreich.

Mazedonische Front : Die Lage ist unver¬
ändert.

Der erste Generalquartiermeister Lndendorff.
Die gestrige Abendmeldung.

(MTV .) Berlin , 4. Okt. Abends. Amtlich wird
mitgeteilt : Auf dem Schlachtfelds in Flandern sind
die Engländer auch bei dem heutigen Großtarups nur
etwa einen Kilometer tief in unsere Abwehrzone
zwischen Poelcapelle und Eheluvelt eingedrungen.
Besonders erbittert wird noch östlich von Zonnebeke
und westlich von Becelaere gekämpft. Von den an-
^ - en Fronten ist nichts Besonderes gemeldet.

Die Luftangriffe ans unser Heimatgebiet.
(̂ VTB.) Berlin . 4. Olt . Amtlich wird mitae-

teilt : In der Stacht vom 2. zum 3. Oktober haben
feindttche Flieger in zahlreichen Flügen Angrisse
«uf deutsches Heimaigebiet Ersucht. Irgend welche
Ergebnisse haben die Angriffe nicht gezeitigt. Ern
feindliches Flugzeug hat sich in die Gegend von
StutigLet begeben und warf über Feuerbach 6 Bom¬
ben ab, die geringen Sachschaden, aber keine Verluste
verursachten. Die offene Stadt Frankfurt a. M.
.wurde ron etwa 10 Fliegern angegriffen, die aus

südlicher und westlicher Richtung anflogen. Die mei¬
sten der abgeworsenen Bomben fielen wirkungslos
außerhalb der Stadt nieder. Im Stadlbereich wur¬
den bisher 13 Einschlagstellen gezählt. Die Bomben
fielen meistens auf Straßen und offene Plätze. Der
ungerichtete Sachschaden ist gering. 5 Personen wur¬
den leicht verletzt. Tote sind nicht zu beklagen. Das
lothringische Industriegebiet wurde von zahlreichen
Angreifern heimgesucht, die jedoch, wie gewöhnlich,
dank unserer gut dnrchgebildeten Abwehrmaßnah¬
men nur wenig Erfolg hatten . Ms in die Gegend
von Dortmund vorzudringen, gelang wiederum nur
einem einzigen Flieger . Er warf dort auf die Bahn¬
strecke Dorstfeld—Dortmund -Süd 6 Bomben ab, die
den ' wr beschädigten. Bei diesem Angriff
wurde eine Person getötet. Zeigt der Angriff auf
das westfälische Industriegebiet erneut , welchen
Wert die Gegner auf die Vernichtung dieses Haupt-
sttzes unserer wirtschaftlichen Stärke legen, so zeigt
er andernfalls , daß der Heimat das von unserem
Hser gehaltene feindliche Gebiet auch gegen Luftan¬
griffe Schutz und Bollwerk ist.

(WTB .) Berlin , 4. Okt. Amtlich wird mitge-
tsilt : Angriffe einzelner Flieger in der Nacht vom
2. zum 3. Oktober richteten sich auch gegen Rastatt,
Baden-Baden und Tübingen . Auf die ersten beiden
Orte fielen drei Bomben. Sie richteten glücklicher¬
weise nirgends Unheil an, außer in Tübingen , wo
durch Zerbrechen von Fensterscheiben einiger Such¬
enden entstand. Welchen Zweck die Franzosen mit
diesen Angriffen auf offene deutsche Städte verfol¬
gen, ist nicht ersichtlich. Zn Rastatt befinden sich keine
militärischen Ziele. Die Angriffe auf Baden-Baden
und Tübingen können vollends nur als Ausflüsse
roher Zerstörungssucht betrachtet werden. Die Heil¬
stätten des Kurortes Baden-Baden und die Klinik
der Universitätsstadt Tübingen sind belegt mit zahl¬
reichen Schioerverwundeten, die dort von ihren Lei¬
den Erholung suchen. Daß Angriffe auf weit hinter
der Front befindliche Lazarette eine militärische
Notwendigkeit sind, dürsten auch die Franzosen nicht
zu behaupten wagen. Durch dergleichen Roheiten
kann der Wille zum Durchhalten im deutschen Volke
nur gestärkt werden. — Amtlich wird mitgeteilt:
Eines der feindlichen Flugzeuge, die in der Nacht
von: 2. zum 3. Oktober Frankfurt angegriffen haben,
wurde auf dem Rückfluge durch unsere Abwehrmaß¬
nahmen zur Landung gezwungen. Der Insasse war
ein Maröchal de Logis. Das Flugzeug ist der Sop-
with-Einfetzer Nr. 128 mit einem 130 ? 8 Elerget
Umlauf-Motor.

Var -le-Duc und Stuttgart.
(WTB .) Berlin . 4. Ott . Der Funkspruch Paris

vom 1. Okt., 4 Uhr nachmittags meldet: Als Vergel¬
tung für die deutschen Fliegerangriffe auf die offene
Stadt Var -le-Duc warfen zwei französische Flug¬
zeuge in der Nacht vom 30. Sept . zum 1. Okt. auf die
befestigte Stadt Stuttgart Bomben ab. — Dieser
Satz stellt in seinen beiden wichtigsten Punkien die
Wahrheit auf den Kopf. 1. ist Bar -le-Duc ein be¬
rechtigt:? Ziel militärischer Angriffe, da es Truppen
in der Ruhe als Untcrkunftsort dient und eine
Haupte tappe für die französische Armee darstellt.
2. ist Stuttgart keine befestigte, sondern eine offene
Stadt ohne jede militärische Bedeutung. Der Flie¬
gerangriff gegen Stuttgart kann also nichts als die
Sstädigung friedlicher Bürger und bürgerlichen
Eigentums bezwecken.

Die Wirkung der Luftangriffe auf London.
(WTB .) London. 4. Ott . Aus einer von Reuter

veröffentlichten Gegenüberstellung von Verkehrsun-
fällsn , bei denen Personen zu Schaden brmen, mit
den durch Luftangriffe verursachten Unfällen geht
hervor, daß vom Januar bis Oktober dieses Jahres
im Polizeibezirk London durch Luftangriffe 191 Per¬
sonen getötet und 759 Personen verwundet wurden.

Zur militärischen Lage. — Der Großsprecher
Churchill. — Gespräche über den Frieden.

Im Bogen um Ppern find die Engländer von
neuem zum Angriff übergegangen, nachdem sie ge¬
stern in den ersten Morgenstunden die deutschen Stel¬
lungen mit einem ungeheuren Hagel von Geschossen
aller Kalib ^c bearbeitet hatten . Das Kampffeld bil¬
det die Strecke von Poelkapelle (10 Kilom. nordöst¬
lich von Ppern ) bis Eheluvelt (7 Kilom. östlich von
Ppern ) . Der Vogen um Ppern wird durch die Orte
Poelkapelle, Langhemark, St . Julien , Zonnebeke,
Vezelaere, Eheluvelt und Hollebeke, das am Pser-
kanal südöstl. von Ppern liegt, bezeichnet. Der Feind
ist wieder auf 1 Kilometer Tiefe in unsere Abwehr¬
stellungen eingedrungen. Die Hauptanstrengungen
des Feindes scheinen sich gegen den Raum direkt öst¬
lich von Ppern , von Zonnebeke bis Vezelaere, zu
richten. Man sieht, der Engländer gibt den Versuch,
Flandern wieder zu gewinnen, nicht auf, ein Beweis
dafür , welchen ausschlaggebenden Wert er auf den
Besitz dieses Küstengebiets legt. Umso größeren Wert
werden wir daraus leĝ n müssen, Flandern jetzt und
in Zukunft davor zu bewahren, daß es englischer
Stützpunkt auf den: Festland wird , wie es Gibraltar
und Suez ist und wie England alle wichtigen Plätze
i-n der Welt besetzt hat , die seine Herrschaft zur See
befestigen. England will die belgische Küste. Das hat
anläßlich der Luftangriffe auf London die „Times"
unzweideutig zugestanden, indem sie schrieb: die ein¬
zige Möglichkeit für eine wirksame Verteidigung
Südenglands gegen Luftangriffe liege in dem Ueber-
gang der belgischen Küste in englischen Besitz. Und
mit demselben Recht wird von deutscher Seite darauf
hingewiesen, daß es angesichts der Notwendigkeit, die
Basis lxr feindlichen Flieger so weit wie möglich zu¬
rückzudrücken, für Deutschland eine unabweisliche
Forderung sein muß, daß Belgien in Zukunft nicht
mehr in die politische und militärische Abhängigkeit
der Ententemächte gerät . Daß Belgien nicht ein
zweites gegen Deutschland gerichtetes Gibraltar
werde, dafür kämpfen heute unsre Truppen in Flan¬
dern die schwerste aller Schlachten. Und noch ein für
Englands Weltherrschaft wichtiges Ziel fassen die
Engländer zur Zeit fest ins Auge. Das ist die Fest¬
setzung in Mesopotamien, das sie als Berbindungs-
land zwischen ihren afrikanischen und asiatischen Be¬
sitzungen brauchen. Nach einem amtlichen Bericht
vom 1. Oktober haben die Engländer bei Namadie,
das- etwa 100 Kilometer östlich von Bagdad am
Euphrat liegt, die türkischen Hauptstcllungcn a, ge¬
griffen, un nach englischer Darstellung durch umfas¬
sende Bewegungen beinahe die ganze Besatzung von
Namadie gefangen genommen. Der Bericht spricht
von 600 verwundeten und 3200 unverwundeten Ge¬
fangenen. von großer Geschütz- und Kriegsmaterial¬
beute, auch sei der Truppensiihrer Achmed Bey mit
seinem. Stab gefangen genommen worden. Nach tür¬
kischen Berichten ist die englische Meldung stark über¬
trieben, aus durchsichtigen Gründen. Man will ge»



Amtliche Veranntmuchungcer.
Di« den Schnltheißenämtern ^mit heutiger Post

Zugehenden Vordrucke zur
Anzeige über die im Monat September 1917

erteilten Kleiderbezugsicheine
mollen umgehend ausgefüllt und bis spätestens
8. Oktober hierher oorgelegt werden.

Calw,  den 1. Okt. 1917.
_ K. Oberamt : Binder.

Heuauftauf bei den viehlose« Heubefitzern.
Die sog. viehlosen Heubesitzer werden aufgefordert,

«lebald ihre Heumengen durch Vermittlung der Schult-
tzeißenämter dem Kommunalverband anzuzeigen.

Die Schultheißenämter werden ersucht, vorstehendes
ortsüblich bekannt zu geben und die Anmeldungen ge¬
sammelt bis 1V. Oktober d. Js . dem Oberamt vorzulegen.

Calw,  den 2. Oktober 1917.
K. Oberamt : Binder.

Saatkartoffel.
Die Gemeinden werden aufgefordert , Bestellungen

auf Saatkartoffeln unter Bezeichnung der gewünschten
Sorte alsbald , spätestens jedoch bis 10. Oktober d. Zs.
beim Kommunalverband zu machen.

Der Konünunalverband wird die eingehenden Be¬
stellungen bei der Kaufsteke des Verbandes landw. Ge¬
nossenschaften anmelden.

Calw,  den 2. Oktober 1917.
K. Oberamt : Binder.

Preis « von Schlachtschweine«.
Nach der im Staatsänzeiger Nr . 224 enthaltenen

Verordnung des Staatssekretärs des Kriegsernährungs¬
amts vom 19. September 1917 können bei der Abnahme
aller Schlachtschweine stets die Grundpreise für je 50
Kilogramm Lebendgewicht gefordert werden, die bisher
als Höchstpreise für Schweine im Lebendgewicht von
über 88 Kilogramm galten . Damit werden für geringer
gewichtige Schweine die niedrigeren Höchstpreissätze auf¬
gehoben. Der Preis für Schlachtschwetne beträgt dem¬
nach in Württemberg jetzt ohne Rücksicht auf die
Schwere des Tiers 79 ^ für 50 Kilogramm Lebendge¬
wicht. Diese Regelung tritt jedoch nur vorübergehend
bis zum 30. November 1917 in Kraft . Der Zweck der
Vorschrift ist, daß die Landwirte baldigst alle Schweine
ohne Rücksicht auf dis Höhe des erreichten Mastzustandes
abstoßen können, wenn ihnen erlaubtes Mastfutter nicht
zur Verfügung steht. Dieser Fall wird , da die Gerste be¬
schlagnahmt ist und zur Schweinemast nicht-freigegeben
werden kann, vielfach eintreten . Die Freigabe von
Gerste zur Mast ist nicht möglich, weil der geringe Er-

grmiber den andauernden Mißerfolgen auf den euro¬
päischen Kriegsschauplätzen auch einmal dem Volk
Erfolge zeigen. Immerhin aber werden wir zusam¬
men mit unseren Bundesgenossen danach trachten
müssen, die englischen Pläne , die auf eine wirtschaft¬
liche Abschnürung des ganzen europäischen Konti¬
nents hinauslaufen , besonders auch in Mesopota¬
mien zu vereiteln.

Daß England unentwegt an seinem großen
Krieqsziel der Beherrschung der Welt festhält , das
hat uns Herr Churchill , den man in irgend einer
dunklen Eigenschaft wieder in der Regierung beschäf¬
tig , in einer großen Rede wieder recht klar vor
Augen geführt . Er meinte , es sei jetzt keine Zeit , um
über den Frieden zu reden , weil der preußische Mili¬
tarismus noch nicht vernichtet sei. Es wäre ein
furchtbarer Fehler , Frieden zu schließen, solange die
englischen Ziele nicht erreicht seien. HeM Churchill
weint , wenn wir Deutschen den Glauben an unser
Regierungssystem verlieren , wenn wir zu einer Na-
Hvn mit Freiheit und Demokratie wisdergeboren
würden , dann komme der Frieden . Herr Churchill
ist sehr offenherzig,' er meint also, wenn wir unser
heutiges Regelungssystem stürzen, dann komme der
Frieden , den England annehmen könne. Das glau¬
ben wir auch. Deshalb haben wir ja auch gar keine
Lust, es zu tun , weil ein England genehmer Friede
Unsere Niederlage und künftige Ohnmacht bedeuten
Würde. Dann sprach Churchill davon , daß England
8en Krieg natürlich noch lange aushalten könne,
Nächstes Jahr werde man noch bester ausgerüstet sein,
lind die Vorräte an Lebensmitteln seien jetzt größer
als im Anfang des Krieges . Wir müssen uns zur
Beurteilung der Glaubwürdigkeit Churchills an des¬
sen berühmten Ausspruch erinnern , daß die englische
Flotte die deutsche in ihren Schlupfwinkeln wie
Ratten ausräuchern werde . Heute sitzen die eng¬
lischen Ratten in ihren Löchern. Das gah auch Herr
Churchill zu : Der U-Bootsfeldzug sei noch nicht über¬
wunden . And wir können nach den Ergebnissen der
setzten Monate ruhig hinzufügen : Er wird auch nicht
überwunden werden , sondern die Engländer selber
überwinden , und dazu zwkngen, von ihren Bernich-
ftmgsplänen Abstand zu nehmen.

Heute zwar scheint der Augenblick der Einsicht
noch nicht gekommen zu sein. Es wird aus italieni¬
schen Kreisen gemeldet , die Antwort der Alliierten
an den Papst werde so ablehnend ausfallen , daß dem
Vatikan die Lust zu weiteren Bemühungen um den
Frieden genommen werde . Andererseits weiß der
..Berliner Lokalanzeiger " zu berichten , Poincars
habe in Lorient eine Rede gehalten , die nach fvan-
Mscheu Blättern u. a . die Wendung enthalten ha¬
ben soll, daß sich Frankreich eventuell mit dem Sieg
französischer Ideen und französischer Kultur beschei¬
den wolle , falls nicht alle Kriegsziele erreichbar
sÄen . Auf dieser Grundlage wäre schon eher mit
Poincaro zu verhandeln . Poincar » scheint zu diesem
erleuchtenden Gedanken wohl durch die großen Frie¬
denskundgebungen in und außerhalb von Paris ge¬
langt zu sein. Und vielleicht lasten die Machthaber
kn Italien auch mit sich sprechen, wenn das Volk im¬
mer mehr zum Frieden drängt , und in Rußland will
man anscheinend von der englischen Absicht, den
Krieg noch 2 Jahre fortzufiihren , auch nichts wissen,
denn die demokratische Konferenz in Petersburg hat
i«r einer Entschließung von der Regierung gefolgert,
dcch sie eine aktive Politik zur Verwirklichung des
allgemeinen Friedens verfolge . Man sieht aus die¬
sem Stimmungswirrwarr also doch, dcch auch noch

andere Faktoren in der Friedensfrage mitzureden
haben, als die kriegswütenden Staatsmänner der
Entente . O. 8.

Vou uusern Feinden.
Die Amerikaner in der Normandie.

Berli «, 5. Okt. lieber das Leben und Treivsn der
Amerikaner in den kleinen Städten der Normandie,
wo sie sich als eigentliche Herren aufspi.elen, machen die
Blätter allerhand Andeutungen . Die Felder gehören
ihnen. Sie bauen darauf ihre Baracken und Schuppen.
Weiter heißt es : Die Frauen gehören ihnen und der
schönste Traum der Mädchen ist, einen Amerikaner zum
Mann zu bekommen.

Die irische Rationalvewegung.
(WTB .) Rotterdam . 5. Ott . Dem „Nieuwe

Rotterdamschen Courant " zufolge wurde am letzten
Montag in Drrblin der Sinn Feiner Thomas Ashe
begraben . Das Begräbnis wurde zu einer Kundge¬
bung benutzt . Der Leichenzug war der größte , den
man feit Jahren in Dublin gesehen hatte . In den
Straßen stand eine große Menge von Menschen, die
meist die Farben der Sinn -Feiner Bewegung und
Trauerbänder angelegt hatten . Abteilungen irischer
Freiwilliger in Uniform und mehrere katholische
Geistliche gingen im Leichenzug mit . Musikkapellen
spielten die Lieder der Sinn -Feiner . Im Zug wurde
eine Fahne getragen , auf der stand : „Wir dürfen
nickt vergessen und werden nicht vergeben !"

„Beinahe " wieder Ruhe in Turkestan.
(WTB .) Petersburg , 5. Ott . (Pet . Tel -.Ag.)

Rach den letzten Berichten haben die von Kerenski
angeordneten energischen Maßnahinen , besonders die
Entsendung einer Strafexpedition , sowie die Treue
der muselmanischen Bevölkerung schnell den fried¬
lichen Zustand kn Turkestan und Taschkent wieder
hevgöstellt. Die normale Lage ist fast zurilckgekehrt.

Beschlagnahme der deutschen Schiffe in Peru.
Berlin , 3. Ott . Laut „Berliner ^ gebl." mel¬

det der Lyoner „Nouvelliest " aus Lima , daß die in
den Häfen Perus verankerten deutschen Schiffe be¬
schlagnahmt wurden . Die deutschen Blähungen , die
ihre Fahrzeuge Verlusten mußten , wurden durch
peruanische Matrosen ersetzt.

Aus Stadt uud Land.
Calw , den 4. Oktober 1917.

Das Eiserne Kreuz.
* Leutnant der Reserve Karl Reichmann, Führer

einer leichten Munitionskolonne , Apotheker ' in Calw,
ist mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet w""d:

Hindenburgfeier in Hirsau.
* Im großen Saal des Gasthoss zum „Hirsch und

Lamm" in Hirsau wurde aus Anlaß des 70. Geburts¬
tags des Esneralseldmarschalls v. Hindenburg eine
Feier veranstaltet , die von Seiten der Einwohnerschaft
sehr zahlreich besucht war und an der sich sämtliche Offi¬
ziers und Mannschaften des Reservelazarett , die aus-
gangssähig sind, beteiligten . Oberstasarzt Dr . Römer,
der die Veranstaltung leitete , hielt die Begrüßungs¬
ansprache, in der er in begeisternde« Worten der Taten
HindenburgS im Verlauf des Kriegs gedacht- und ihn
mit Recht als Retter unseres Vaterlandes pries , dem
wir unfern Dank abtragen sollen, indem wir ju

trag der Ernte für menschlicl-e Erirährungszwecke. für
den Heeresbedarf und die Fütterung der Arbeits -' und
Zuchttiere Vorbehalten bleibe» muß. '' i

Calw,  den 29. September 1917.
K. Oberamt : Binv. !!^

' - - - ' ' Mi

Verkehr mit Wild . t
Zur Durchführung der Verordnung des Bmtdes-

rats und der Verfügung der Fleischversorgungsstelle
für Württemberg und Hohenzollern über Wild,
Staatsanzeiger Nr . 217, auf welche hiemit hingewie¬
sen wird , beabsichtigt der Kommunalverband sowohl
in Calw , Liebenzell und Unterreichenbach , als aucl
auf der Gäu - und Waldseite des Bezirks je eine bezw
zwei Verteilnngsstellen inr Sinne des 8 5 der » u
angeführten Verfügung zu errichten . „

Inhaber von seitherigen Verkaufstellen und wo
solche nicht vorhanden sind, sonstige Personen ( Jä¬
ger ), welche bisher Wild an Verbraucher «- gesetzt ha - .
ben , wollen ihre Bewerbungen um Aebertrag gedach¬
ter Verteilungsstellen bis spätestens 8. Oktober d. I.
beim Oberamt schriftlich einreichen . - -

Nachträglich ernkommende Gesuche können nicht
berücksichtigt werden.

L a l w, den 2. Ott . 1917.
K. Oberamt : Binder.

. .. .

Hause als Heimatkämpfer seinem Losungswort Folge
leisten: durchzuhalten bis zum Siege . Sein auf den
Eeneralfeldnmrschall ausgebrachtes Hoch fand freudigen
Widerhall in der Versammlung . Für die eigentliche
Festrede hatte sich der volksparteiliche Landtagsabge¬
ordnete Fischer-Heilbronn zur Verfügung gestellt, der
tags zuvor auch in Lievenzell bei einer Hindenburgfeier
gesprochen hatte . Die mitreißende Beredsamkeit Fischers
ist ja auch hier wohl bekannt, und feine Ausführungen
wirkten umso packender, als er als einfacher Soldat
einmal dem großen Feldherrn Hindenburg die gebüh¬
rende Huldigung darbrachte, und zum and:—: in ein¬
dringlichen Worten vom Standpunkt des L? >icrlauds-
verteidigers aus denen zu Hause das Gewissen schärfte,
ihre Pflicht als deutsche Bürger ebenso restlos zu erfül¬
len, wie es draußen die Feldgrauen bis zum letzten
Atemzug tun . Der Redner gab, da der Vorredner die
Entwicklung der militärischen Lage und die dabei her.
vorgetretenen Verdienste Hindenburgs eingehend ge¬
kennzeichnethatte , mehr ein Bild von den Charakter¬
eigenschaften des großen Mannes , die ihn zu solchen'
gewaltigen Taten befähigt hatten , seine lebenslängliche
pflichttreue Hingabe an den Beruf im Dienst fürs Va¬
terland , sein sittlicher Ernst , und die stete Erziehung
an sich selbst. Weil Hindenburg an sich selbst die größten
Anforderungen stellt, trotzdem er an der Schwelle des
Ereisenalters steht, deshalb durste er auch von seinen
Truppen das Menschenmögliche verlangen . Und seine
Truppen haben bei den Kämpfen im Osten, in Ost¬
preußen und dann nachher in Polen gewußt, daß sie
nicht unnötig ihre Kräfte drangeben müssen, und wir
haben an der neuen Hindenburgschen Taktik im Westen
gesehen, daß sie auf möglichste Schonung der Menschen¬
leben bedacht ist, und deshalb haben seine Truppen
auch dieses felsenfeste Vertrauen in seine sieghafte Per¬
sönlichkeit. Hindenburg hat aber auch Vertrauen in das
Volk gesetzt, indem er den vaterländischen Hilfsdienst
organisierte , der eine rationelle Ausnützung ^ -unsren
Volkskraft ermöglichte, er hat durch Anre ' ; der Le¬
bensmittelspende der Landwirtschaft die Ernährung
der Munitionsarbeiter aus eine gesunde Grundlage ge¬
stellt, und er setzt vor allem jetzt wieder Vertrauen in
das deutsche Volk, daß es seine Pflicht erfüllt bei der
Zeichnung der 7. Kriegsanleihe , die die Kriegsmaterial¬
versorgung unserer Heere stcherstellen soll. Und nun las
der Redner seinen Znhöreren ein ernstes Kolleg über
die staatsbürgerlichen Pflichten , deren Erfüllung die
heutige schwere Zeit von jedem einzelnen verlangt . Als f-
der Krieg cmsgebrvchen war , da schied sich das deutsche
Volk in zwei Teile ; die einen, die Feldgrauen , denen -
war ihre eherne Pflicht vorgeschrieben. Sie stellten sich ,
an des Landes Grenzen und bildeten dort eine sichere
Mauer gegen den Ansturm der übermächtigen Feinde,
und sie haben bis heute mehr als thre Pflicht getan , -
die andern , die zu Hause blieben, die haben wohl auch
in ihrem Pflichtenkreis das ihre getan , aber mit der
Zeit hat der ideale Schwung, den die ersten Tage des
Krieges gezeitigt hatten , nachgelassen, ein großer Teil
des Volkes ist wieder unter das Gesetz des Geldes ge¬
treten , und während für die' draußen das Gesetz der un¬
bedingten Pflichterfüllung bis zum Tode gilt is man
zu Hause zum Gesetz des Anreizes der Leistung (durch
Preiserhöhung für die Produktion ui ' Arbeit ) überge¬
gangen. Wenn wir Hindenburg , wenn wir unfern bra¬
ven Feldgrauen nacheifern wollen, so müssen auch wir
in ein persönliches Verhältnis zum Staat gelangen. ^
wir müssen alles aus uns heraus geben, was wir ver> ^
mögen, um die Angriffe unserer Feinde auf seine Cxi- f
stenz abzuwenden. In kurzen Strichen zeichnete der -
Redner die Leistungen des deutschen Staats für sei ' o ^



Bürger . Tr erinnerte daxÄn , wie vor der Einigung des
Deutschen Volkes jährlich Tauseilde und Abertausende
(bis zu .300 000 ) auswandern mutzten , weil ihnen die
deutsche Erde keine ausreichende wirtschaftliche Betäti¬
gung bot . Auch sie waren .für ihre Eltern und Ange¬
hörigen verloren . Und 1870 ernährte das Deutsche Reich
41 Millionen Menschen , 1914 ernährte es 69 Millionen,
und diese 69 Millionen standen auf einer besseren Le¬
bensstufe als sie jemals im vorhergehenden Jahrhun¬
dert gestanden hatten . Der Staat hatte soziale Gesetz¬
gebungen geschaffen , die den wirtschaftlich Schwachen
stützten und schützten, er schuf Fortbildungsschulen für
die heranveisende Jugend , kurz er kümmerte sich um die
ganze Entwicklung seiner Bürger von der Jugend bis
zum Alter , und das hießen unsere Feinde dann in ihrer
Unfähigkeit , deutsches Wesen ' zu verstehen . Beschrän¬
kung der Freiheit . Wir aber kainen durch diesen kate¬
gorischen Imperativ , den Geist der Pflichterfüllung , auf
die höchste Höhe wirtschaftlicher und kultureller Ent¬
wicklung , die uns allerdings auch soviel Neid und Miß¬
gunst eintrug . Der Vortragende erzählte ein hochinter¬
essantes Erlebnis , das er auf der Brüsseler Weltaus¬
stellung 1910 gehabt hatte . Er hatte mit dem
bekannten englischen Sozialistenführer Macdonald die
englischen und deutschen Ausstellungsräume besucht,
und dabei so recht den Unterschied zwischen deutscher
und englischer Arbeit kennen gelernt . In der deutschen
Arbeit hinter der mechanischen und technischen Fertig¬
keit noch eine sittlich vertiefte Kraft über das Ma¬
terielle hinaus , die überall in Erscheinung trat , in
England das Müde , Fertige , Abgeschlossene . Selbst¬
sichere , mit dem Untertone : Wir sind unbestritten das
erste Volk der Welt , und haben also einen Wettbewerb
nicht nötig . Und Macdonald . der ja bekanntlich noch
heute den Standpunkt vertritt , daß sein Vaterland den
größten Teil der Schuld an diesem Krieg trägt , gestand
damals unter dem Eindruck des Gesehenen : Entweder
muß England noch einmal in die Arbeit hineinsteigen,
um den friedlichen Kampf mit dem deutschen Wettbe¬
werber um den Weltmarkt aufznnehmen , oder es mutz
zum Krieg greife » , um den Gegner zu vernichten . Eng¬
land hat den letzteren Weg gewählt . Kein Beispiel
konnte treffender als dieses den Grund und Charakter
des heutigen Volkskriegs kennzeichnen , und keines kann
bester dem deutschen Volk den Zweck dieses gewaltigen
Ringens klar machen : Der deutsche Arbeits - und Pflicht¬
geist , unsere ernste sittliche Weltanschauung , vom ge¬
ringsten Mann bis zum Fürsten , der als der erste Die¬
ner des Staates sich betrachtet . Die daraus entsprin¬
gende Kraftfülle war es , deren Wirksamkeit unsere
Feinde fürchteten , und sie war es auch , die es uns er¬
möglichte , einer Welt von Feinden zu trotzen . Mit der
dringenden Aufforderung , dieses sittliche Verantwor¬
tungsgefühl als deutscher Staatsbürger gerade jetzt im
Krieg dem Staat gegenüber restlos zu betätigen , schloß
der Redner seine tiefgründigen Ausführungen . Den
Dank der Teilnehmer für die erhebende Stunde brachte
in wannen Worten Pfarrer Batzler zum Ausdruck , in¬
dem er noch ernste und ermahnende Gedanken an ein

im Krieg geprägtes Wort Fischers anknüpfte : Wir
dürfen stolz und dankbar sein , dem deutschen Volk aiizu-
gehören . Ein Quartett unter Leitung von Hauptlehrer
Hiuderer und gemeinschaftlicher Gesang umrahmten
die Feier in sinniger Weise . ^

^ ' Der beste Jahrgang.
(STB .) Das Woinjahr 1917 wird auf der wärt»

tombergischen Weintafel den Rekord schlagen . Nach
den bisherigen Ergebnissen läßt sich annehmen , daß
der Ertrag hinsichtlich der Mestge nicht unter dem
Jahr 1915 zurückblekbt , wo er 16 Hektoliter pro Hekt¬
ar betrug . Das ergibt , auf die heute bebaute Fläche
von 11400 Hektar berechnet , unter Zugrundlegung
eines Durchschnittspreises von 800 -A pro Eimer die
Riesensumme von rund 5V Millionen Mark , die aber
noch überschritten werden dürfte . Im Vorjahr be¬
trug der Rohertrag 10,4 Millionen , im Jahre 1915
dagegen 15,4 Millionen und 1868 , das bisher die
reichste Weinernte bei uns brachte , 25 Millionen
Mark . Der Jahrgang 1917 wird also den Weingärt¬
nern aller Zeit in gutem Gedächtnis bleiben , in we¬
niger gutem den Weinirinkern , die jetzt für ein
Viertele soviel und mehr zahlen müssen als sonst
für den Liter.

iftr . Liebenzell , 4 . Ott . Zu einem vaterländi¬
schen Abend versammelten sich am Dienstag Abend,
dem Geburtstag Hindenburgs , Gemeindoglieder und
Lazarett im Eafthof zum Lamm . Nach gemeinsamem
Gesang begrüßte Stadtpfarrer Sandberger die Ver¬
sammlung . Er wies sie auf den genialen Feldherrn,
der zugleich ein so natürlicher Mensch und frommer
Christ sei , empfahl die Gelegenheit zur Beteiligung
an der Hindenburgspende nud forderte — im Sinn
Hindenburgs — auf zu Unterschriften für die Krie-
gerheimstüttenbewegung . Der Hauptredner des
Abends war Landlagsabgeordneter Fffcher -Heil-
bronn , z. Zt . beim stellv . Generalkommando , der sich
das Thema gestellt hatte : „Was sind wir Hinden-
burg schuldig ? " Seine militärischen Leistungen wur¬
den nur kurz gestreift , aber der Mann wurde gezeich¬
net als Persönlichkeit , die des ganzen Volkes Ver¬
trauen , ja Verehrung genießt , obwohl kaum einer
noch vom Volk draußen und daheim soviel verlangt
hat . Schuldig sind wir ihm vor allem , daß wir , wie
er , unsre Aufgaben erfüllen , gehoben durch das Be¬
wußtsein , dem Ganzen zu dienen , von dem wir in so
vielen Beziehungen abhängig sind . Dieser Blick auf
das große Ganze läßt auch den Krieg anders ver¬
stehen und leichter tragen . Schuldig sind wir ihm
aber auch mehr Vertrauen zu einander — das Ver¬
trauen , das Hindenburg dem Heer entgegengebracht,
als er die Führung übernahm . Dieses Vertrauen zu
einander ist im Volk wieder geringer geworden , als
am Anfang des Krieges . Man ist sich nicht mehr so
bewußt , wie damals , daß man so stark auf einander
angewiesen ist . Mehr Hindenburg -Geist wünschte der
Redner unserem Volk . Es braucht ihn für Krieg und

I Frieden , aber es muß auch mehr und mehr dazu er¬

zogen werden . Nach dem Vortrag sprach Lazarett¬
pfarrer Blumhardt -hier von den anwesenden Vertre¬
tern des deutschen Heeres , den Soldaten des Laza¬
retts , und rühmte sie als Vorbilder friedlichen und
kameradschaftlichen Zusammenlebens . Stadtpfarrer
Müller faßte die parkenden , auch das Gewissen schär -,
senden Gedanken des Hauptredners in einem Dan-
keswort zusammen und mit dem Lied „O Deutsch¬
land hoch in Ehren " schloß der Abend ,dem matz nur
einen besseren Besuch gewünscht hätte.

(SCB .) Unterreichenbach , 4 . Oft . Der schon längere
Zeit wegen seiner gewerbsmäßigen Diebstähle ver¬
folgte Soldat Mötzner von Dillweißenstein hat am Hel¬
len Tage die Eeldkaste des Stiftungspflegers gestohlen
und ist mit dem Raub geflohen , bevor er dingfest ge¬
macht werden konnte . ' *-

(SCV .) Stuttgart , 4 . Oft . Geheimer Hofvat Dr.
Eduard von Pfeiffer hat laut Staatsanzeiger mit seiner
Gemahlin zu Gunsten der Stadt Stuttgart eine zu¬
nächst mit einer Million Mark ausgestattete gemein
nützige Stiftung errichtet , der für später weitere Za
Wendungen in Aussicht gestellt sind . Die von eigenen
Organen zu verwaltende Stiftung soll unter Ausschluß
der Armenpflege und der Unterstützung von Einzelper¬
sonen wohltätigen und gemeinnützigen Zwecken dienen
und zwar in erster Linie das leibliche und soziale
Wohlbefinden , die geistige und sittliche Entwicklung der
Minderbemittelten fördern.

(WTB .) Nürtingen . 4. Ott . Das Oberamt erläßt
folgende Bekanntmachung : Nachdem in Neuffen di«
Ruhr allgemeine Ausdehnung gefunden und damit die
Gefahr der Verschleppung in andere Gemeinden sich
verschärft hat . ist namentlich für Besuche in cd " aus
Neuffen größte Vorsicht am Platze.

(SEB .) Willsbach OA . Weinsberg , 2. Oft.
Beim Weinfahren fuhr ein Wagen auf eine gefüllte
Bütte , die ein großes Loch erhielt . Für ca . 2000 -ll
Wein war im Nu abgelkufen . _

Evangelische Gottesdienste.
18 . Sonntag nach Trinit, . 7. Oktober . Feier des Geburis«

s- -tes Ihrer Majestät der Königin . Vom Turm : 22. Prcd 'gt-
.d : 387 . Ich null dich lieben rc. 9h - Uhr : Vormitt .-Predigt.

Stadtpfar rcr Schrrrid . 1 Uhr : Christenlehre mit den Söhnen
der älteren Abteilung . Donnerstag . 11. Oktober . 8 Nbr
abends : Kriegsbetstunde . Stadipfarrer Schmid.

Katholische Gottesdienste.
19 . Sonntag nach Pfingsten , den 7. Oktober ." Rosenkranz¬

fest. Kirchliche Feier des Geburtsfestes Ihrer Majestät der
Königin und Erntedankfest . 8 Uhr : Frühmesse . 9 ' /, Uhr : Pre¬
digt und Hochamt mit Tedeum . 2 Uhr : Rosenkranz - und Kriegs¬
andacht . Werktags Pfarrmesse täglich 7V> Uhr , Mittwoch und
Samstag um 8 Uhr ; Freitag Lazarettgottesdienst um 7 ' /, Uhr.
Mittwoch und Freitag Abends 6" , Uhr : Rosenkranz - und Kriegs¬
andacht . Das Opfer am Erntedankfest ist für die Hagekbesckäd 'gten
des Landes.

Gottesdienste in der Methodistenkapelle.
Sonntag vormittags 9 ' /, Uhr und abends 8 Uhr : Predigt.

Prediger F irl . Vormittags 11 Uhr : Sonntagsschule . Mitt¬
woch abends 8 ' , Uhr : Kriegsbetstunde.

Für die Schriftl . verantwort !. Otto Seltman », Calw.
Druck u. Verlag der A Oelschläger 'schen Buchdruckerei, Calw.

Die Geschichie
des Dlethelm von Büchenberg

20 . von Berthold Auerbach.
Zehntes Kapitel.

Eine feste Friedsamkeit - lag in dem Wesen Diethelms,
als er am andern Morgen in seinen berühmten grünen Saf¬
fianpantoffeln im sonnigen Hofraum umherspazierte . Die
Nacht , vor der es ihm so seltsam bange war , ist glücklich vor¬
über , und so wird auch alles Sorgen und Zagen ein heiteres
Ende nehmen , es gilt nur ruhig stillhalten und die günstige
Gelegenheit erfassen . Ein bedeutungsvolles Anzeichen kün¬
digte sich eben jetzt an . Der Metzger , mit dem Diethelm vor¬
gestern nicht handelseins werden konnte , kam gerade den
Hügel heran , hatte allerlei Ausreden , wie er zufällig daher
komme , und begann nochmals einen geringen Kaufpreis an¬
zubieten , aber Diethelm war klug genug , die Kauflust des
Metzgers zu ersehen , und sagte stolz und fest : wenn nichts
mehr geredet werde , halte er sein Wort und bleibe es bei
denc auf dem Markte Besprochenen , wo nicht , wenn er nicht,
bevor die Herde den Berg hinab ist, in die Hand einschlage,
verlange er für jeden Hammel einen Gulden mehr . Der
Metzger schlug ein , und Diethelm hatte schon am frühen
Morgen dreihundert Hammel verkauft und dabei eine nam¬
hafte Summe gewonnen . Diethelm ging mit dem Metzger
ins Feld und übergab ihm die gesondert gehaltene Herde , die
sogleich nach der Hauptstadt getrieben wurde , und eben als
er noch im Wirtshaus saß und dort die bare Bezahlung
empfing , kam ein Wagen angefahren , und in die Stube trat
bald darauf der Kaufmann Gabler mit noch zwei Männern,
die Diethelm als Oberfeuerschau vorgestellt wurden . Dist-
helm war sichtlich betroffen , aber schnell sagte er mit Ent¬
schiedenheit : daß er es mit dem Versichern nicht so ernst ge¬
stiemt habe .^sein Haus läge so einödig , und er könne schon
selber jede Feuersgefahr abwenden und sei überhaupt ent-
ssylosien, die erworbenen Vorräte bald wieder loszuschlagen.
Der Kaufmann Eäbler widersprach heftig , und die Feuer-
fchaumänner , der Metzger und selbst der Waldhornwirt rede¬
ten Diethelm zu, er möge doch versichern , da sei man für alle
Gefahren geborgen , und der Zins sei so gering . Eäbler fasste
schnell den Waldhornwirt beim Wort und hatte ihn bald ge¬
wonnen . Während nun die Fahrnis im Wirtshaus ausge¬
nommen wurde , eilte Diethelm heim , um seine Frau gütlich
vorzubereiten . Er übergab ihr zuerst das eingenommene
Geld für die Hammel und zeigte ihr zum erstenmal in seiner
roten Schreibtafel den Einkaufspreis und ließ sie den Ge¬

winnst selber ausrechnen . Die Frau nickte zufrieden und ver¬
schloss eben das Geld in ihren Schrank , als Diethelm von der
bald ankommenden Feuerschau und der Fahrnisversicherung
sprach . Wie gewaltsam gepackt, kehrte sich Martha um und
sah ihrem Manne , der am Fenster stand , starr ins Gesicht,
dann setzte sie sich rasch auf einen Stuhl , legte die Hände
gefaltet in den Schah und jammerte vor sich nieder : „W 's
soweit ? "

„Was meinst ? Was hast ? " fragte Diethelm.
„Mutzt du anzünden ? " fragte Martha , ohne aufzu¬

schauen , und wild auffahrend erwiderte Diethelm:
„Weib , daß du mich für so schlecht hältst , hält ' ich doch

nie geglaubt . Guck, aber nein , du traust mir ja nicht aufs
Wort . Guck, mich soll die Sonn ' , wie sie jetzt am Himmel
steht , nie mehr bescheinen , nie mehr warm machen , wenn ich
nur einen Gedanken an so was Hab' ."

Und plötzlich fühlte Diethelm , wie es ihm frostig den
Rücken hinablief , als wären die Sonnenstrahlen auf einmal
eiskalt , erschaute sich um und verschloß lächelnd das Fenster,
das er in der Heftigkeit aufgestotzen hatte , so daß durch die
offen stehende Tür ein Luftzug strömte ?.

„Verzeih mir , was ich gesagt Hab' , und glaub mir , ich
hab 's nie gedacht, " sagte die Frau ausstehend , „ich will nur
ein bissle Ordnung machen , dass nicht alles so unters über sich
aussteht , wenn die Herren kommen ."

Rasch veränderte sich der leidmiitige Ausdruck ihres Ge¬
sichts , und es war leicht zu erkennen , dass sie mit Stolz,daran
dachte , welche Augen die fremden Herren machen würden,
wenn sie über Kisten und Kasten kämen . Festen Schrittes
verliest Martha die Stube.

Diethelm stand wie gebannt an das Fenstersims gelehnt,
er rieb sich die plötzlich so trocken und kalt gewordenen Hände
und fühlte mit Behagen , wie die Sonne ihm den Rücken durch¬
wärmte . DuiL seinen Sinn zog die grässliche Anmutung , die
ihn auf dem Marktplatze in G. zum erstemnale getroffen und
niedergeworfen hatte , dann auf der kalten Herberge so ver¬
lockend und doch so widerlich und jetzt daheim so vorwurfs¬
voll an ihn gekommen war . Wie kann nur ein Mensch daran
denken und gar ihm solches zumuten ? Und doch — drängt
ihn nicht alles mit Gewalt dazu , und ist das nicht die letzte
Rettung , wenn er sich in seinen Aussichten betrogen und die
Ware ihm auf dem Halse liegen bleibt?

Diethelm war 's als ob die Mauer , daran er sich lehnte,
plötzlich morsch würde und zurückwiche , und ein Schwindel er¬
fasste ihn wie gestern , als er oben in freier ' Luft zwischen
Himmel und Erde schwebte . Diethelm schob die Ursache hier¬
von auk die brennenden Sonnenstrahlen , die , wie zn Zeuge »«

agerufen , ihm heiss auf Haupt und Rücken brannten . Wie
mit traulichem Gruß an alle feine Habe ging er durch Stube
und Kammern , durch Ställe und Scheunen : er gedachte dci
Zeiten , wie er als armer Bursch hierher gekommen war und
nichts sein genannt , als was er aus dein Leibe trug , und wie
er so glücklich war , als das ganze Haus mit allem , was darin
war , sein Besitztum wurde ; jedes Messer , jede Sense , jedes
Feldgerät bewillkommnete er damals mit freudigem Blick,
das war jetzt alles sein eigen . Das ist doch ein ander Leben,
in der Welt zu Haus zu sein , teil zu haben an ihr . Es war
ihm damals , als hätte er an dem Hause und dem , was es
erfüllte , einen neuen Leib gewonnen . Wer darf daran
denken , das alles in Staub zu verwandeln ? Ist das nicht
wie ein Selbstmord ? Freilich sind das nur leblose Dinge,
die man neu viel schöner und besser haben kann ; aber es sind
doch nicht die alten , treu gewohnten . . . Und wenn man sich
nicht anders helfen kann und alles verbrennen mutz, dann
ist's noch Zeit genug , daran zu denken , dann drückt man die
Augen zu und tut 's — aber jetzt , jetzt darf man nicht daran
denken . . .

So ging Diethelm in Gedanken hin und her und musste
gerufen werden , denn er hatte nichts davon gemerkt , dass die
Feuerbeschau schon in der Wohnstube versammelt war . Noch¬
mals lehnte er die Versicherung ab und sagte : auch seine Frau
wünsche sie nicht ; aber Martha widersprach , und nun ging 's
im Geleite nochmals treppauf und treppab , und alles wurde
ausgezeichnet und gewertet . Diethelm tat oft Einspnnb d>>
man ihn zu hoch einschähe , und licss sich nur von dem W.
hornwirt beschwichtigen , der ihm die Nützlichkeit hiervon ii . -
mer mehr darlegte : Diethelm sah schnell, dass die Unbefangen¬
heit , mit der er Einsprache erhoben , ihm für jetzt und später
sehr gut zu statten käme , und als es nun endlich an die Woll-
vorräte und die Zahl der Herde kam , gab er selbst einen
hohen Wert an , der in Betracht seines früheren Widerstreben-
ohne Einspruch angenommen wurde . Die Vc -r Un ¬
summe belief sich gegen zwanzigtausend Gulden , ' > Diet-
helm schmunzelte , als die Feuerbeschaucr rühmend sagten:
man sehe es einem bescheidenen Bauernhause gar nicht an,
was darin stecke, besonders die Aussteuer der Fränz dürft
sich sehen lassen . Staunend gab man Diethelm verneinende
Antwort , als er zuletzt einen grossen Pack Papiere holte,
mehrere davon vorzeigte und die prahlerische Frage stellte , ob
man auch Staatsvapiere und Unterpfandsscheine nach dem
vollen Wert versichere . Für so reich hatte den Diethelm doch
niemand gehalten.

Fortsetzung folgc.



StaLtschultheitzeuamt Tal » .

Im Hinblick auf die erhöhte Fliegergefahr wird die Einwohner
schast wiederholt zu genauer Einhaltung der

Abdun kelungsvorschriften
aufgefordcrt . Jede absichtliche oder fahrlässige Nichtbeachtung
dieser Vorschriften ist eine Rücksichtslosigkeit gegen die übrigen
Einwohner . Die Schutzmannschaft ist angewiesen , alle weitere » Ueber-
tretungen unnachsichtlich zur Anzeige zu bringen.

St ^ ckiheiß AB . : Dreiß.

Widmung.
Tiefbetrübt trifft mich die Nachricht von dem

Tode meines lieben Freundes und treuen Kameraden

Martin Seeger,
aus Rötenvach»

Gefreiter in einem Vad. Gren .-Regt.
Inhaber de» Eifernen Kreuzes und
der Silbernen Berdienst -Medaille»

welcher am 8. September fürs Vaterland gefallen ist.
Seine aufrichtige und treue Freundschaft , welche

uns seit Jugendzeit verbunden hat , werde ich stets
in Ehren halten und ihm ein treues Andenken
bewahren.

Adam Kusterer,
Unteroffizier bei einer Kraftfahrtruppe i. Feld.

«MH gfirtt den 4. Oktober 1917.

Todes -Anzeige.
Mein lieber Mann , unser guter

Vater , Schwiegervater und Großvater

Friedrich Zeller sen.,
ist heute Nachmittag im Alter von 73
Jahren nach schwerem Leiden sanft
entschlafen.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 2 Uhr statt.

Danksagung.
Allen denen » welche uns bei dem hiefigen Braud-

fall so speich beigefprüngen find» sagen wir herz¬
lichsten Dan ?.

Familie Hauplehrer SW . NeuSMch.
Zur

find wieder eingetragen

Lrhardt , Bad Liebenzett.

verkauft
N . Giebenrath , Küfermeister

empfiehlt
starke grohfrüchtige

Stachel- a. Zahamis-
beekpflanzen,

sowie grohfrüchtige

HWeer-u.PreWU-
Pslaazen.

Oeffentliche Versammlung.
Sonntag , den 7. Oktober,

nachmittags '/-4  Uhr lm Gasthof zum „ Badischen Hof " .'
Tagesordnung : ^

Krieg » Volk und Sozialdemokratie.
Reimet : Landtagsabgeordneter G . Reichel.

Hierzu ist Jedermann in Stadt «ud Land frrundlichst eingeladen.

Sozialdemokratische Partei Württembergs.
I . A. r Rob . Störr.
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Beschlagnahmefreie

Strick - Garne
können wir infolge früherer Einkäufe vorteilhaft abgeben
und empfehlen solche unseren Mitgliedern angelegentlichst.

Spar - «. LonlumvZrrin.

V « «
1.80 ÄVNII« 1-

sincl einvi l̂k v̂oSkrteb, unsckiicilickea lVUttel bei

vlitsiitrzllg, Lostfrekmerr.
VenWklliig. llSmorrdoitöii. ketUöiliihksll.

dlur eckt mit ckem 6iI4 cies keili^en 8enno.
-2u Kaden ln allen ^ potkeken . -

Vezirks-SHPU-Verein CM.
Diejenigen Mitglieder , welche diesen Herbst

jlNM
wünschen , wollen

Bestellungen bis spätestens 10 . Oktober

I . Knecht» Kassier.

Vierjährigen

dem Unterzeichneten einsenden.

versetzt, fühlt sich der
Feldgraue , wenn er
sein Heimatblatt im
Unterstand lesen kann.

mittlerer Stärke und Größe , guter
vertrauter Arbeiter , hat

zu verkaufen.
E . Brau «, Liebelsberg.

Die Ernte ist der Zins der Saat —
Der Frieden ist der Zins der Kriegs¬

anleihe.

Georg Mayer jun.»
Handelsgiirtner.

Aeltere Frau
sucht für einige Stunden des
Tages Lauf  stelle.

Wer , sagt d. Geschästsst . ds . Pt

Neues

Smlttilmt
empfiehlt

Frau Kathr . Linkenheil,
Vorstadt.

Rötenbach.
Eine ältere hochträchtige

verkauft

Kath . Hahn Witwe.

Ostelsheim.
Eine schöne

samt Kalb verkauft
Friedrich Nagel » Bäcker.

Breitenberg,
Samstag Nachmittag 1 Uh>

verkauft reine

Milch-
SchMlstk

Friedrich Weinm n̂n.

Am Samstag nachmittags 1
Uhr verkauft  einen Wurf reine

MM-
Schmink

Michael Burkh .rdt.
"'reitenberg.

Ml Faß
250 Liter hallend , ist zu verkaufen

Kronengafse 103.

ss.Smrimt
empfiehlt

Fr . Lamparter.

MW
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